
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Unterhaltende und lehrreiche Geschichten

urn:nbn:de:bsz:31-341505

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-341505


Die Entdeckung von Amerika .

( Mit einer Abbildung . )

Tauſende unſerer deutſchen Landsleute ziehen

jähr lich uͤber das Meer hinüber nach Amerika , aber
gewiß denken nur wenige des kühnen Mannes , der

zuerſt die Fahrt durch dengroßen Ocean unternom⸗

men, und die „ neue Welt “ entdeckt hat . Die Ge⸗

ſchichte dieſes helkenmüthigen Seefahrers ſoll bier

kurz erzählt werden ; ſie iſt ein ewig denkwürdiges
Beiſpiel menſchlicher Geiſteskraft u ſeltenet Her⸗

zensgröße , bewährt in Müden , Leiden und Gefah⸗
ren , ſo wie des ſchnöden Undanks , der ſo oft den
verdienteſten Menſchen zu Theil wird .

Cbriſtoph Columbus heißt der Entdecker der

neuen Welt ; geboren iſt er Anno 1447 in der Nahe

deritalieniſchen Stadt Genua . Sein Vater , ein
wackrer Seemann , nahm ihn ſchon im vierzehnten
Jahr auf ſeinen Reiſen im mittelländiſchen Meere
mit . Nach des Vaters Tode gieng Columbus nach
Portugal , welches damals durch ſeine Unterneh⸗

mungen zur See in hohem Glanz und Ruhm ſland .

Dort heirathete er die Tochter eines vielgereisten
Seefahrers , deſſen Schriften und Karten er erbte .

Dieſe benützte Columbus , und immer feſter ward
bei ihm der Gedanke , den ſein Geiſt ſehon früher ge⸗
ahnet hatte , daß auch die andere Seite unſerer Erd⸗

kugel Land enthalten müſſe Vergebens ſprach er

ſein Vaterland Genna um Unterſtutzung an , und
eben ſofruchtlos waren ſeine Bemuhungen beim

König von Portugal . Hierauf wandte er ſich an
den ſpaniſchen Hof ; er legte ſeine Gedanken und

ſeinen Plan dem Könige von Spanien vor , welcher
eine große Verſanmlung von Beamten und Ge⸗
lebrten zur Prüfung derſelben berief ; es dauerte
aber an 8 Jahre , bisdie Hinderniſſe , welche Un⸗
verſtand und böſer Wille entgegenſetzten , beſeitigt
waren . Endlich erbielt er vom ſoaniſchen Koͤnig den
Befehl über drei Schuffe mit 120 Mann Beſatzung ,
um damit auf die Entdeckungsreiſe auszufahren .
Ihm ward die Würde eines Vicekönigs in den neu
zu entdeckenden Landen für ſich und ſeine Erben
zugeſagt , und ein beſtimmter Antheil am Gewinn .
Am 5. Auguſt 1492 , an einem Freitag Morgens ,
ſegelte er aus Spanien ab. Nach 6 Tagen erreichte
man die canariſchen Inſeln , an der Kuͤſte von Afrika ,
wo Columbus ſich 3 Wochen lang aufbielt . Bis
heedee war das Moer den Spaniern wohlbekammt .

Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .

Am 6. September gieng es aber von der bisher
üblichen Richtung , längs der afrikaniſchen Küſte ,
ab, und zwar weſtlich hinaus in den nie zuvor befah⸗
renen großen atlantiſchen Ocean . Als man aber 21
Lage lang immer nach einer Richtung , mit demWind
im Rucken , gefahren war , ohne etwas anderes als
Himmelund Waſſer zu ſehen , da erbob ſich ſchwere
Muthloſigkeit und Unzufriedenheit unter der
Mannſchaft , die bereits die Hoffnung verlor , je
wieder die Heimath zu ſehen .Sie glaubte dem ſichern
Untergang in dieſem gränzenloſen Meere entgegen
zu fahren . Endlich drohten die Leute ſogar , den
Columbus ins Waſſer zu werfen , und ohne ihn die
Rückfahrt zu beginnen , ſo daß er verſprechen mußte ,
umzuketren , wena binnen 3 Tagen kein Land ſich
zeige . Glücklicher weiſe folgten an den nächſten bei⸗
den Tagen ſolche Erſcheinungen , welche den Muth
wieder erboben . Man ſah ein ncuabgeſchnittenes
Rohr auf dem Waſſer treiben , fiſchte ein bearbeite⸗
tes Stuck Holz nebſt einem Bund Gras auf , ſah
auch den Zweig eines Dornbuſches , nebſt deſſen
Frucht . Naun verwandelte ſich die Verzweiflung der
Mannſchaft infreudigesHeffen. Endlich ,am 70ſten
Tage nach dem Abgang aus Spanien , am 12 . Okto⸗
ber Morgens entdeckte man Land ; es war eine von
den ſchönen , üppig grünenden und blühenden In⸗
ſeln , welche manjetzt die weſtindiſchen Inſeln heitzt ,
und die in dem Meerbuſen zwiſchen Nord⸗ u. Süd⸗
amerika liegen . Lautes Entzucken und Jubel er⸗
tönte von den Schiffen . Columbus kleidete ſich in

Schar lach , er und die Offiʒiere trugen Fabnen , und
ſo nahten ſich die erſten Europaer den lieblichen Ge⸗
ſtaden . Columbus ſtieg zuerſt ans Land , ſiel auf
ſeine Kniee undbetete : „Allmaͤchtiger , ewiger Gott,
der du durch die Kraft deines heiligen Wortes Him⸗
mel , Erde und das Meer erſchaffen haſt , Lob, Preis
u. Ehre ſei deinem heiligen Namen ! Angebetet wer⸗
de deine Majeſtät auch in dieſem entfernten Theil
der Erde , und wie glückſelig bin ich, daß ich ſie hier
verkünden darf . “ Nach dieſem Gebet erbob ſich
Columbus , zog das Schwerdt , ließ die Fahnen we⸗
hen und nahm für den König von Spanien feierlich
vom Lande Beſitz . ( Siehe die Abbildung ) Seine
ganze Mannſchaft drängte ſich um ihn, fiel vor ihm
nieder und bezeugte die höchſte Ehrfurcht und Be⸗

wunderung Schüchtern ſah allem dieſem das kupfer⸗
farbene Volk der Inſel zu , das mit zitternder Neu⸗
bierde die Schiffe botrachtete , welche es fur bebende





Ungedener biekt Als dieſe nackten Wilden aber wahr⸗

nahmen ,man thue ihnen keinLeid , nahten ſie ſich den

Fremden, ihre Waffen, Kleider, weiße Fan be und be⸗

ſonders die hobe Geſtalt des Columbus bewundernd ,

der vorzüglich liebreich ſich gegen ſie benahm . Die

Wilden glaubten , die Fremden ſeyen vom Himmel
berabgeſtiegen , und verehrten ſie wie höhereWeſen.
Die Spanier betrachteten dieſe Naturkinder , die

völlig nackt und mit verſchiedenen Farben bemalt

waren , mit nicht geringerer Neugierde . Columbus
gab der Inſelden Namen San Salvador ,das heißt

oder beilige Erretter “
So war alſo der Anfang zur Entdeckung des

neuen Welttheils gemacht , und raſch folgten ſich

nun die weitern Entdeckungen . Columbus fuhr von

der Inſel weiter , um das eigentliche Goldland zu

ſuchen , das die Bewehner der Inſel , die goldene

Zierrathen an ſich trugen , als weiter entfernt ge⸗

legen bezeichneten . Auf dieſer Fahrt kam er zu den

großen Inſeln . Am 16. Januar 1495 trat er ſeine

Rückreiſe nach Spanien an , wo er am 15 März
wieder glücklich anlangte , nachdem er an 8Monaten

auf der Reiſe geweſen . Mit großem Jubel ward

der Entdecker einer neuen Welt überall empfan⸗

gen ; unter dem Geläute der Glocken und imTri⸗
umphe ward er bis zum königlichen Hoflager ge⸗

führt . Dort erzählte er vor dem Koͤnig und der Kö⸗
nigin, wobei Jedermannzuhören durfte , von ſeiner

Reiſe und deren groß en Erfolg . Nachdem er geſpro⸗

chen, fiel der König , die Königin und alle Auwe⸗

ſenden auf die Kniee , und brachten Gott ihren Dank

dar . Von dieſem Tage an gieng der König nie öf⸗

fentlich aus, obne den Coſumbus zur Seite zu haben.
Demſelben wurden aufs neue alle früher zugeſagten

Vorrechte beſtätigt .
Columbus hat noch dreimaldie große Fahrt nach

Amerika unternommen , und dabei jedesmal ſeine

Entdeckungen vermehrt . Bei derdritten Reiſe ge⸗

langtenfalſche Beſchuldigungen über ihn nachSpa⸗
nien , ſo daß ein eigener Unterſuchungscommiſſair

nach Amerikaabgeſandt wurde , der böchſt boshaf⸗

ten Gemüths ibn und ſeine Brüder in Feſſeln legen ,

und ſo nach Spanien zurücktransportiren ließ . Als

er dort in dieſemſchmähligen Zuſtand angekommen

war , gab der König freilich ſofort den Befebl , ihm

die Ketten abzunehmen , und empfteng ihn beſchämt

in den alten Ehren , ja die edle Königin brach in

Thränen aus , daß dem größten Mann der Zeit ſo

ſchändlich mitgeſpielt worden . Die Vorſehung be⸗

ſtrafte ſeine Gegner . Gerade diejenigen Schiffe ,

worauf jener ungerechte Unterſuchungscommiſſair

und andere Feinde des Columbus die Heimreiſe

nach Spanien angetreten , giengen mit allen um

rechtmäßig erworbenen Schätzen unter , und nut

die paar Schiffe , worauf das Vermögen des Co⸗

lumbus und ſeiner Brüder , entgieng dem Sturm.
In der alten und neuen Welt ſab man darin eine

Strafe Gottes für die dem Columbus bewieſene

Undankbarkeit . Colnmbus war ſo edelmütb ' g , daß

er trotz dieſer Kränkung noch die vierteReiſe unter⸗

nahm , wobei er gar viel zu dulden hatte , und von

der er Anno 1504 zurückkom —

Columbus ſtarb am 20 . Mai 1506 ; Gram über

den ſchändlichen Undank kürzte feine Lebenstage .

Die Feſſeln , welche er getragen , ließ er in ſeinen

Sarg legen . Columbus hinterließ zwei Söbne ;
die männliche Nachkommenſchaft iſt ſchon im Jahr

1578 ausgeſtorben . In einem Brief , den Colum⸗

bus zur Zeit ſeiner Leiden und Drangſale an den

König von Spanien ſchrieb , ſagte er : „ Es ſcheint ,
die Entdeckung der neuen Welt müſſe dereinſt ver⸗

hängnißſchwer für die alte werden . Die Reichthü⸗

mer , welche ich entdeckte , werden die Menſchen

zur Raubgier verleiten ; mir werden Rächer ent⸗

ſtehen , und das ſpaniſche Volk wird eines Tages

für die Verbrechen zu büßen haben , welche hiee

begangen werden . “ Columbus ſprach propbetiſch !

Ein Begleiter von Columbus , Amerigo Ves⸗

puccio , hatte die Fahrten beſchrieben , und ein ehe⸗

maliger Student von Freiburg im Breisgau das

Buchins deutſche überſetzt, und dabei vorgeſchlagen ,
die neue Welt Amerika zu nennen . So iſt der Na⸗

me entſtanden . Eigentlich haͤtte man ſie , dem Ent⸗

1ll
Columbus zu Ehren , Columbia heißen

Ollen .

Hülfe in der Noth .
Gegen Ende des Jahrs 1845 konnte in der nie⸗

derländiſchen Stadt Courtrai ein armer Mann mit

zahlreicher Familie den Hauszins nicht mehr bezah⸗

len, und der unbarmherzige Hausberr wollte keine

Friſt mehr vergönnen . Freunde und Verwandte
wurden um Hälfe angegangen , ſie hatten aber

taube Obren . Endlich gab das Amt noch eine letzte
Friſt von 8Tagen. Die Zeit verſtrich , und troſtlos

lag der Familienvater auf ſeinem Bette . Da ſiebt
er auf einmal eine Maus den Kopf aus ihrem Loch

ber vorſtrecken ; die kleine Stubengefährtin ſchlüpf⸗

te ſchnell mitten durch die Stube nach einem Loch
in der gegenüberſtehenden Wand . Das weckte den

Mann aus ſeinen trüben Gedanken , und als wenn

er ſeinen Zorn gegen die Welt an irgend einer Krea⸗

tur äußernwolle, ſprang er auf , griff nach einem
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„ Da ſich
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8 ibrem ,

AlAp⸗

Stuͤck Eiſen , und bohrte damit in den Schlupfwin⸗
kel der Maus ; auch ſie ſollte ihre Wohnung räu⸗
men . Aber wer beſchreibt ſein Erſtaunen , als er
einige Goldſtücke rollen ſah , indem er das Eiſen
wieder aus dem Loche zog. Schnell riß er das Ge⸗

täfel an der Wand ab , und während ſich die Maus
wieder in ihr erſtes Loch flüchtete , raffte der arme
Mann einebeträachtliche Anzahl Goldſtücke auf , die
in der Wand verborgen lagen . Er ward dadurch
in Stand geſetzt , nicht allein ſeine Schuld zu be⸗

zahlen , ſondern bekam auch auf ſeinen Theil vom

Fund , den er als ehrlicher Mann ſofort anzeigte ,
tiach den Geſetzen die Hälfte , die bedeutend genug
war , um ein eigenes Hauschen kaufen zu köͤnnen.
Der Frau und den Kindern hat er den gemeſſenen
Befehl gegeben , ihr Leben lang keiner Maus was

zu Leid zu thun .

— —

Wer das Kleine achtet, iſt des

Großen würdig .
Ein Landsmann vom Kalenderboten war un⸗

längſt in Sachſen ; dort wollte er in einem kleinen

Städtchen etwas kaufen ; man wies ihn in den La⸗
den vomEier⸗Fritz, “ wo Alles zu haben ſey Der
Landsmann glaubte , der Kaufmann werde Friedrich
Eier heißen , und war etwas verwundert , als er
an das bezeichnete ſchöne Haus kam und über dem
Laden mit großen Buchſtaben geſchrieben fand :
„ Handlung von Johann Friedrich Wagner . “ Der

Kaufmann , ein hübſcher Mann in den Fünfzigen ,
bediente ihn ſehr artig , alles im Haus zeigte groſ⸗
ſen Wob' ſtand an : der Kaufmann ſelbſt erwies ſich
ſo klug und leutſelig , daß unſer Landsmann den
Beinamen „ Eier⸗Friß “ ſich nicht zu erklären wußte .
Aus Neugierde frug er den Wirth , bei dem er ein⸗

gekehrt war , nach der Urſache, und da hörte er , daß
man jenen Kaufmann des dalb den Eier⸗Fritz nenne ,
weil er ſeinen Reichtbum einem Ei zu danken habe .
Der Wirttd fügte noch bei , der Mann verdient aber
auch ſeinen Reichthum , denn er iſt wohlthätig und
liebreich , Gottes Segen iſt bei ihm an den rechten

Ort gekommen . Die Geſchichte verhalte ſich folgen⸗
dermaßen :

Friedrich Wagner war der älteſte Sohn eines
Bauern aus einem Dorf , 4 Stunden von der Stadt .
Er verlor ſeinen Vater ſchon frühe , und die blut⸗
arme Mutter war nicht im Stande , die zahrreiche
Familie zu ernähren ; die armen Nachbarn erbarm⸗
ten ſich ihrer , wie die Armen meiſt thun , da ſie am

Sernſten helfen , denn Niemand weiß beſſer als ſie ,

wie Armuth und Noth druͤcken; ſte theilten ſich in
die Kinder , und gaben ihnen Dach u. Fach , und die
Mutter ging als Taglöhnerin zu einem Hofbauern .
Fritz war ein Paar Jahr in die Schule gegangen und

konnte leſen ; er war ſtark und fleißig , und ſein Zieh⸗
vater benützte ihn daher zur Aufſicht für ſeine Kübe,
die er alltaͤglich zur Weide an einen Moorgrundtrei⸗
ben mußte . Dafür bekam er Dach und Fach und zu⸗
weilen etwas Kleidung . Aufs Leſen war er beſon⸗
ders verpicht , und ſtudirte jeden gedruckten Fetzen ,
den er habhaft werden konnte ; ſo lernte er immer
etwas mehr und kam nicht aus der ÜUbung. Seine

Achtſamkeit, Treue und Fleiß erwarb ihm das Wobl⸗
wollen ſeines Herrn , der ihm eines Tags ein feiſch⸗
gelegtes Gänſeei ſchenkte , weil er die Thüre des

Küchengartens verſchloſſen hatte , um ein Mutter⸗
ſchwein mit ſeinen Ferkeln davon abzuſperren , das
im Hofe herumlief . » Mach ' Dir einen guten Tag
mit dieſem Ei , wenn Du es Dir haſtſieden laſſen !“
ſagte der Bauer . Das hatte nun ein Anderer viel⸗
leicht buchſtäblich befolgt ; nicht ſo aber Fritz ; er
bat vielmehr die Bäuerin , das Ei einer Ente un⸗
terlegen zu dürfen , welche eben brütete , und dieſe
erlaubte es recht gerne , weil Fritz gegen ihre Klei⸗
nen ſtets freundlich und gefällig war .

Es dauertenicht lange , ſo war das El ausgebrͤ⸗
tet und Fritz fütterte und äzte das Gänschen ſorg⸗
ſam mit dem Brode , das er ſich am Munde ab⸗

ſparte ; er nahm es mit ſich , wenn er ſeine Kuͤhe
auf die Weide austrieb . Zu Weihnachten war es
eine fette Gans , für die man ihm einen halben
Thaler bot ; aber er verkaufte ſie nicht , denn er
hatte ſonſt dem Knaben inder Fabel geglichen, der
die Gans ſchlachtete , welche goldene Eier legte .
Er behielt ſie vielmehr und machte ihr ein Neſtchen
in einer Ecke des Stalls , wo ſie den Winter über
12Cier legte , die ſle im Fruͤbjahr ſelbſt ausbrütete .
Nun war der Fritz freilich faſt verlegen , woher er

Futter für ſeine junge Brut bringen ſollte ; daher
verkaufte er drei davon , wie ſie halbwüchſig wa⸗

ren , und fütterte die übrigen mit dem Erlös da⸗

von ſo lange , bis ſie ſtark genug waren , mit ihm
und der alten Gans auf die Weide zu geben , wo ſie
im Sumpf und Moor reiche Nahrungfanden . Im
Spätherbſte verkaufte er ſeine jungen Gänſe gut ,
und erlöste die größte Summe , die er all ſein Leb⸗
tage bei einander geſehen hatte ; es hätte ihm frei⸗

lich mehr eingetragen , wenn er mehrere davon
bätte behalten und brüten laſſen können , allein er

wußte / daß er nur zu einer einzigen berechtigt war .

Einen Theil des Erlöſes gab er ſeiner Mutter , mit

dem Reſte kaufte er im Frühiahre eine jaͤhrige Kal⸗



vin , die er mit zur Weide trieb . Der Erlös aus

ſeiner Gans , die ihn im Winter abermals mit zehn
Jungen beſchenkt hatte , verwandte er zu Futter

für ſeine junge Kuh auf den Winter , denn ſein
Brodherr freute ſich ſelber über die Induſtrie des

Jungen , und ließ das Thier gerne in ſeinem Stalle

ſtehen . Die Kuh wuchs heron , bekam ein Kalb ,
das er verbaufen konnte , die Gans brütete aufs
Neue , und ſo mehrte ſich der Reichthum des Klei⸗
nen gar bald, ſo daß er in ſeinem 10. Jahre , wie
er ſich als Knecht in die Stadt verdingte , eine kleine

Summe im Zins hatte , die mehr betrug als einſt

ſeines Vaters ganzes Vermögen . Er kam zu einem

Kaufmann ,der ihn wegenſeiner Redlichkeit undſei⸗
nes Fleißes liebgewann , ihm im Leſenu Schreiben
Unterricht ertheilte , ihn endlich in die Lehre nabm ,
und ſpater , als er ſich zur Ruhe ſetzte , ſein Ge⸗

ſchäft an den ſparſamen , mäßigen , arbeitſamen ,
frommen Menſchen verkaufte , der nun ſeine Mut⸗
ter zu ſich nahm , für die Erziehung ſeiner jüngern
Geſchwiſter ſorgte , und aus einem armen ver⸗
waisten Kuhhirtenjungen allmählich durch Gottes⸗
furcht , Rechtlichkeit , Fleiß und Sparſamkeit ein

angeſehener , wobrlhabender und geachteter Mann
wurde , derjetzt zu den Reichſten im Städtchen ge⸗
bört und in ſeinen wohlgezogenen Kindern ſeinen
reichſten Schatz beſitzt . “

So erzabite unſerm Landsmann der Wirth Die⸗

ſes Beiſpiel iſt ganz geeignet , die Jugend darauf
aufmerkſam zu machen , welchen Vortheil diekluge
Verwendung einer kleinen Gabe , das Verſagen ei⸗
nes ſofortigen Genuſſes , undüberhaupt die lobliche

Sparſamkeit gewähren könne . Aus kleinen Urſa⸗
chen kommen oft große Erfolge . Auf Sparen folgt
Haben , ſagt das Sprüchwort .

Die beſtraften Wirthshausſitzer .
Wir leben jetzt in einer Zeit , wo der kalte Ver⸗

ſtand allein Meiſter ſeyn , und die menſchlichen Ver⸗
hältniſſe beherrſchen will So war es bei unſern
Voreltern nicht ; die hielten vor allem auf feſten
Glauben , auf Zucht , Sitte und Ehrbarkeit ; in
ihrer frommen redlichen Gemüthsweiſe hatten ſie
keinen Wohlgefallen an klugelnden Zweeflern , »der
an Spöttern über heilige Dinge . Heut zu Tage iſt
dies leider anders , und an manchen Orten wäre
wieder der Herzog Carl von Braunſchweig noth⸗
wendig , der einmal , wie die nachfolgende Geſchich⸗
te zeigt , den verſtockten Kirchenverſaumern eine
ſelbſteigene Beſtrafung ſehr fuhlbar zu bereiten
wußfte .

Dieſer Fürſt regierte vor etlichen ſechzig Jah⸗
ren . Einſt kam es ihm zur Kenntuiß , daß in einem

Dorf ſeines Landes eine leichtfertige Geſellſchaft

ſey , die jedesmalam Sonntage während des Got⸗

tesdienſtes , ſtatt in der Kirche im Wirthshaus ſich
verſammle , und von dieſem Unfug weder durch die

Ermahnung des Pfarrers noch des Bürgermeiſters
abzubringen wäre . Da entſchloß ſich der Herzog ,
ſelbſt Ordnung zu ſchaffen . Am nächſten Sonntag
begab er ſich zu Pferd in das Dorf , in einen un⸗
ſcheinbaren Oberrock verkleidet , ſo daß itn Nie⸗
mand kannte Gleichſam als ein gewöhnlicherRei⸗
ſender ſtieg er am Wirthshaus ab , und nahm an
einem großen Tiſch Platz . Wie es anfieng in die

Kirche zu läuten , da kamrichtig die ſaubere Geſell⸗
ſchaft an , etwa ein Dutzend Bauern , einen vier⸗
ſchrötigen Lümmel an der Spitze , deſſen rothe Naſe
und verſoffenes Ausſehen genugſam zeigte , weß '
Geiſteekind er war . Auch führte er das große
Wort , und brachte gleich freche Reden vor, die als
Witze gelten ſollten Ven dem vermeintlichen Rei⸗
ſenden , der oben am Tiſch ſaß , nahm man weiter
keine große Notiz , ſondern pflanzte ſich der Reihe
nach ebendaſelbſt auf . Nun brachte der Wirth einen
Krug Branntwein , und ſtellte ihn vor jenen Haupt⸗
ſäufer hin . Der ſprach ſofort dem Krug tüchtig zu,
uns reichte ihn ſodann dem Nachbar mit den Wor⸗
ten : „gieb ' s weiter . “ So gieng der Krug ein
Paarmal um den Tiſch herum ; wie Einer getrun⸗
ken batte , gab er den Krug mit dem gleichen Spruch
dem Nachbar , war er leer , ſo wurde er ſchnell
wieder gefullt . Als der Herzog eine Weile dieſem
Treiben zuseſehen und ſich darüber , ſo wie über die
Reden genug entſetzt hatte , ſtand er plöͤtzlich auf ,
oͤffnete ſeinen Oberrock ließ die wohlbekannte Uni⸗
form und den Stern ſehen , und ſprach im gerechten
Zorn zu den beſtürzten Bauern , die nun den Für⸗
ſten erkannten : „ Iſt das die chriſtliche Feier des
Sonntags ?iſt es möglich , daß es unter deutſchen
Landleuten ſolche Strolche giebt ? Ihr ſollt aber
an dieſe Stunde mir denken . “ Dabei gab er dem
dicken Vorſitzer eine kräftige Ohrfeige , mit dem
Befehl : „giebs weiter “ Als der Mann in der

Verwirrung zauderte , da rief der Herzog noch
zorniger : „ wenn ihr nicht folgt , und tüchtig auf
einander zuſchlagt , ſo werde ich eine viel ärgere
Strafe über euch verhängen ! “ Run giengs klitſch⸗
klatſch unterm wehmüthigen Zuruf : „giebs wei⸗
ter “ umden Tiſch herum ; die Ohrfeigen fielen ge⸗
rade ſo oft , als früher der Krug an die Reihe ge⸗
kommen war . Item , es hat gewirkt . Die Unord⸗
nung war gründlich abbeſtellt . Wätzrend des Got⸗
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tesdienſtes ſah man die nämlichen Leute wieder re⸗
gelmäßig in der Kirche , und nicht mehr im Wirths⸗
haus . Der Wirtb aber hat ſeinen Schild eingebüßt .
Solche Herbergsvãter ſind am wenigſten zu loben .

Aklfertéti

Im großen Reich China , in Aſien , wo der
Thee herkommt , iſt viel Wanderliches, aber auch
manches Ehrwürdiges . Namentlich iſt dort zu
allen Zeiten den Kindern die tiefſte Hochachtung
gegen die Eltern durch Zucht und Lehre einge⸗
prägt und auch befolgt worden . Auf die Belei⸗
digung oder gar Verletzung der Eltern ſind die
ſtrengſten Strafen von Obrigkeitswegen geſetzt .
Als einſt eine Tochter ihre Mutter gröblich miß⸗
handelt , und der Kaiſer von China dies erfahren
batte , rief er ganz betrübt aus : „ Gerechter
Gott , welche Sünde habe ich begangen , daß
ich das Unglück erleben muß , unter meiner Re⸗
gierung eine Mutter von ihrem Kinde mißhandelt
zu ſehen ! “ Es rührt ſich im Herzen etwas , das
wie Schaam ausſieht , wenn man Vergleichungen
mit chriſtlichen Ländern anſtellt .

In England iſt kürzlich ein reicher Mann im
boben Alter von 92 Jahren geſtorben . Er hieß
Franz Stradling . In ſeinem Hauſe , in dem er
geboren wurde , iſt das Eigene , daß auf einem
beſondern Heerd in einer großen Halle immer
ein brennendes Feuer ſorgfältig unterhalten wird .
So brennt es ſchon , nach zuverläßigen Nachrich⸗

ten , ſeit dem Jahr 1622 , ( wo es ein Ahnhert
alſo verordnete, ) ſomit jetzt 225 Jahre , denn es
iſt zu dieſer Stunde noch unterhalten . Die Fa⸗
milie wacht mit Aufmerkſamkeit darüber . Den
Grund weiß man nicht .

Man ſagt , daß die zaͤrtlichſten Liebhaber oft
die rauheſten Ehemänner werden . Es gereicht
dieſe Bebauptung den Mannsleuten zur geringen
Ehre . Als Bräutigam ſagte einer zu ſeiner Schö⸗
nen , die ſich an einem Stein im Weg beim Spatzie⸗
rengehen ſtieß , ganz ſanft : „ Gieb acht , Engele ,
daß du nicht fallſt . “ Einige Jahre ſpäter , als ſie
verheirathet waren , ſtolperte die Frau wieder
über einen Stein . Diesmal platzte der Mann
grob beraus : „ Nun , du Kuh , ſiehſt du den
Stein nicht ?“ So etwas iſt nicht löblich . Die

Aüit iſt wie der Thau , ſie fällt auf Roſen und
iſt !

In der großen Stadt Dublin in Irland ſtarb un⸗
längſt ein Advokat in ſolcher Armuth , daß die übri⸗
gen Advokaten und Rechtsgelehrten beſchloſſen ,
ein Jeder von ihnen ſolle einen halben Gulden zur
Deckung der Beerdigungskoſten beiſteuern . Der
Diener , welcher das Geld einzog , kam bei dieſen
Gängen zu einem alten ſchnurrigen Richter , und
fragte , ob er auch einen halben Gulden geben
wolle ? Dieſer antwortete ſehr bosbaft : „ Nur ei⸗
nen balben Gulden um ei ne n Adookaten zu begra⸗
ben! Hier iſt eine Louisd' or ( 11 fl ) , gehet , und laßt
gleich 22 begrabenl⸗

Alphabettſches Verzeichntzß
der vorzüglichſten Meſſen und Jahrmärkte .

Sollten bis und da Berithtigunzen erkorderlich ſein , ſo wird der Verlezer fede diesfallſige Belehrung
mit Dank benutzen .

Acch/ 1. Donnerſtag vor Palm⸗
ſonntag , 2. Mont . nach Urbani ,

3. Donnerſtag nach dem zweiten

nach Bartholomä , 5. Donnerßag
nach Michaeli , 6. Mont . nach An⸗
dreas , 7. am 2 . Dez . ; fällt die⸗
ſer auf einen Sonnt . , ſo wird er
Montag darauf gehalten , fällt
aber der 2 . Deßbr . auf einen montag .
Dontag , ſo wird der Markt amſultenſtaig , die Amtsſtadt , 1. dienſt .

linſonnt., 2. donnerſtenach
Ffingſt . , 3. dienſt nach Mar . Ge⸗
burt / 4. dienſt vor dem Advent .

Altheim , 1. Pfingſtdienſtag , 2. auf
fällt dieſer Tag auf

Dienſtag darauf gehalten .
Halen , 1. Lichtmeß , 2 .Jhil . Hakobi,

3. Lak. ,A . ſonnten Mich , 5. Mart⸗
Achern ( auch Unterachern ) , Oſter⸗

dienſtag , Pfingſtdienſt .

vor Pa

urkhardi ;

Adelsheim , 14. Augaſt .
Aglaſterhauſen , auf matthäustag ( 21.

Septbr ) ; fällt dieſer auf einen
Sonntag im Juli , 4. Donnerffag Sonntag , ſo wird der markt am

darauf folgenden montag gehalten .
ülbersweiler ,SonntagnachEaydius ultkirch im Hundgau , auf Lakobt

5
tii

merm : 1. an Marin Verk. 2. am unnweiler, Krämerm . : 1 . Faſtna chts⸗
fingſtmont . , 3. am Kirchweih⸗

Sonn⸗ oder Feiertag , ſo ſoll der
markt Tags darauf gehalten wer⸗
den , ausgenommen Samſtags , wo
er dann den folgenden montag
ſtatt ſinden ſoll .

und Laurentii .

Sonntag , 2. Sonnt . an oder nach
Johann Täufer , s. Sonntag an od.
nach Bartholomäus , 4. den lezten
Sonnt . im Monat Noobr — Vieh⸗
märkte : 1. den vierten Dienſt . im
März , 2. d. zweiten Dienſt . im Mai ,
3. den zweiten Dienſtag im Sept . ,
4. den zweiten Vienſtag im Oktober ,
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